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Man SOLLte dem anderen dıe Wahrheit WIE PINCN Mantel hinhalten, dafs
bineimc/.zlzlpfeiz kann, und SZC ım nıcht WE INCN d  CN dıe
Obren schlagen. Max Frıisch

Was ist ekaden esellschaft ?
Es go1bt gegenwärt1ig eıne verbreitete These Man begegnet nen Staat, Gesellschaft, Famıilıe, soz1ıale Kommunıikatıiıon
ihr gerade auch bei katholischen Persönlichkeiten un! in gestaltet werden sollen, nıcht einıgen könne, blende InNan

ımmer mehr Bereiche aus, die den Menschen ın seınen Tieskırchlichen Miılieus. S1e beschäftigt sıch mıiıt den polıti-
schen, gesellschaftlichen un! moraliıschen Degeneratıions- ftenschichten betreffen. Da INan sıch 1Ur och mıiıt einıger
erscheinungen der Gegenwart. In bischöflichen oku- Mühe ber OUOrganısationsprinzıpien un: nıcht mehr ber
enten Fragen der öftfentlichen Moral taucht s$1e der die iıhnen zugrunde liegenden Werte un! sıttlichen Nor-
Sache ach häufig auf, in der bekannten Grundwerte- men verständiıgen 1ın der Lage sel, würden immer mehr
erklärung VO Maı 1976 (HK, Julı 1976, ber auch der Weltanschauung, dem Glauben, der Sıttlichkeit ZUSC-
bei verschiedenen katholischen Persönlichkeiten, W1e arl hörige Bereiche aus dem öffentlichen Leben verbannt, 1ns

Private verwiıesen. 1)a CS weltanschauliche GemeıLhnsam-Forster (vgl Communı10 6/76, 556{f.) un! Oswald ell-
Breuning (HK, Maı 1976, 228), o1bt C$s Aspekte dieser keıiten iın der Gesamtbevölkerung un: in deren politischer
These Dekadenzthese wurde sS1e schon gelegentlich BCc- un! verbandlicher Repräsentatıon aum och gebe un!

Sıe besagt verkürzt: Dıie Entwicklung unserert Ge- gegensätzlıche Weltanschauungen den Frieden der Gesell-
sellschaft als Gemeinnmwesen unterliege wenı1gstens iın den schaft bedrohen, wurden diese nıcht mehr als eın nOtLtweN-
etzten Jahren einem mehr oder wenıger kontinuilerli- dıger Bezugspunkt öffentlichen Lebens Wertet, sondern
chen Prozeß des moralıschen Zertalls. Die Wertmafßstäbe eher als Störtaktoren, die inan höchstens och beim ein-
seıen abhanden gekommen. Die Bindung gemeiınsame zelnen, aber nıcht mehr als gesellschafttliche Erscheinung
Wertüberzeugungen, die das GemeiLnwesen LıragenN, lok- toleriert. Die Folge aber se1 Verflachung, Verunsicherung,
kere sıch subjektive Wıillkür un keineswegs ine Zunahme TO=

leranz, obwohl Inan die Ausscheidung VO  - weltanschauli-
Was für die Erwachsenengeneration der Nachkriegs- chen Störfaktoren gerade damıt begründet. Im Gegenteil:
zeıt noch selbstverständliche Handlungs- un! Orientie- C555 herrsche der Interessendschungel, E herrschten Feind-
rungsgrundlage BCWCESCH S21 — Respekt VOTr der Person, bilder.
Schutz des Lebens, Achtung der Famılie, fraglose Hın-
nahme personaler Bındungen, Orientierung der Gruppen-
interessen dem VO Gemeinwohl Gebotenen das Worin die Verfechter der Dekadenzthese
alles drohe zertallen der wenı1gstens undeutlich recht en
werden. Und mıt der Gemeinsamkeıt der Grundsätze und
Wertüberzeugungen ockere sıch auch der innere Zusam- Was 1St dieser Dekadenzthese miıt deutlich erkennbarer
menhalt der Gesellschaft: die Fähigkeıt ZU) Konsens kulturkritischer Zuspitzung richtig? Was 1St ıhr über-
werde geringer, oder jedentalls werde die dafür NOLWeEeN- trieben, W as schlichtweg talsch?
dige politisch-moralische Anstrengung unterschätzt.
Diese Anstrengung werde abgelöst VO eiınem blinden Wiıe ımmer INan darauf antwortet, S1e erscheint 1ın doppel-

ter Weise frag-würdig. S1€e 1St Irag-würdig 1M posıtıvenGlauben ın deren Ersetzbarkeit durch Organısationsme-
chaniısmen oder ın die Machbarkeit kollektiven Glücks Sınne, insotern S1e auf Erscheinungen gemunzt ISt, die als
durch Gesellschaftsveränderung. Mıt dem Anwachsen der solche nıcht bestritten werden können. Der gesellschaft-
Meinungsvielfalt wachse keineswegs auch die Fähigkeıit, liche Dıssens geht eben viel tiefer, als InNnan lange wahrhaben
1ın der Verschiedenheit das Gemehnnsame tinden. Im Ge- wollte. Natürlich sınd sıch 1Im Prinzıp alle ein12e, daß die
genteıl! Da Inan sıch gerade ber die Grundsätze, ach de- Wuürde des Menschen una_ntastbar ISst un da{fß ıhr Schutz

7IX XX



Cie  ä  e  %: A ar  en SD A E
1

3272 Leitartikel
Verpflichtung aller staatlıchen Gewalt 1St (Art bs. 1 Personwürde ISt; ann sS1e in den Augen des anderen
GG) War 1St auch dieser Artikel des Grundgesetzes nıcht durchaus verletzen. Das macht Erziehen schwer, kann 658

NUur als entschiedene Hinwendung ZU humanen Rechts- par unmöglıich machen. Es 1St für das Verständnis und den
verstehen. Er 1St auch in dieser entschiedenen Schutz der Würde der Person nıcht gleichgültig, ob iıch

Hınwendung och AÄAntwort auf den nationalsozıialıisti- dem Jugendschutz Vorrang gebe oder der Freiheit des Er-
schen Unrechtsstaat, aber ın ıhm drückt sıch auf jeden Fall wachsenen, Jugendliche und Kinder durch pornographi-
eın allgemeiner Konsens aus. Nıemand würde wenıgstens schen Kommerz ZU] Instrument des angeblichen eigenen

Freiheitsrechtes machen.1M Grundsatz den Auftrag des Staates anders detinieren
wollen, nıcht einmal Anhänger totalıtärer Ideologien.
berJe bonkreter die Würde der Person gefaßt wiırd, desto Es gibt- auch eınen halb schleichenden, halb offenen Dis-

sens nıcht 1Ur ber das Ausmaß der Zu sichernden YEe1L-dünner wırd der Konsens. Das gilt schon hinsichtlich des-
SCI1, W as die Würde des Menschen 1St und sS1e :sıch CI - heitsrechte, sondern auch ber ıhr Wesen und ıhre Ausge-
tullt Für die einen 1St S1e in erster Linıe Verwirklichung staltung. Unsere Rechtsstaatlichkeitsdiskussion 1M Zu-
materiellen Wohlbefindens. Für die anderen erfüllt S1ie sıch sammenhang mıt der Terrorismusbekämpfung zeıgt das
ın der Garantıe rechtsstaatlicher, freiheitssichernder Ver- Für die einen hat Siıcherheıt, 1M Sınne VO gesicherter
hältnısse: tür dritte hat das Sozialstaatsprinzip Vorrang, Rechtsordnung tür alle, schlechthin Vorrang VOT den Tre1-
weıl die die Würde der Person schützende Freiheit für den heitsrechten tür den einzelnen. Darüber annn aber jede
einzelnen allgemein erst dadurch wirklich real wırd Für Sensibilität für letztere kaputtgehen. Andere sehen den
den relig1ös gebundenen Menschen 1St Menschenwürde Rechtsstaat bereits untergehen, WeNn Freiheitsrechte grö-
ohne transzendenten ezug, ohne die Unmittelbarkeit des ßerer, notwendiger staatlıcher Effektivität einge-
Menschen (Gott letztlich nıcht möglıch. Der ‚au TO- schränkt werden. Dabei mogen solche Einschränkungen
ome  C Mensch sel auch der ungeschützte. Es bestehe da tür den einzelnen unbequem seın (Kontrolle Strafpro-
ımmer die Gefahr, daß der einzelne VO  } der Gesellschaft, ze{ß und 1m Strafvollzug, Meldegesetz). Sı1€e sınd aber ın der
VO  - der ruppe, VO Kollektiv, VO  - der herrschenden Sache ohl eher als Pflichtleistung gegenüber der Ge-
Elıte, auch VO Staat manıpuliert wiırd oder beliebig eNTL- meinschaft verstehen, als dafß S1e unantastbare Persön-
wortenen Bildern VO lichkeitsrechte verletzen. Es besteht eın Grundkonsens‚neuen““ Menschen un! einer
‚„„neuen‘‘ Gesellschaft der besseren Zukunft BCOP- ber den Schutz des noch ungeborenen menschlichen TD =
tert wiırd. ens Man hat bei der parlamentarıschen un! außerparla-

mentariıschen Diskussion: die Retorm des Abtreı-
Natürlich annn INnan einwenden, das alles schließt sıch bungsstrafrechts lange getan, als ob hierüber Einigkeıit
nıcht gegenseıt1g au  N Freiheitsrechte un! Sozıialstaats- bestünde un! als ob s Nur die bessere Methode ginge,
prinzıp erganzen einander. uch der krasseste ater1a- der Würde der Trau gerecht werden un! zugleich das
lıst, ob Theoretiker oder Praktiker, zielt nıe auf materielle Leben des Ungeborenen wirksamer schützen. Damıt
Wertverwirklichung allein, weıl Mensch un:! Gesellschaft hat INan sıch immer wieder in die Tasche gelogen. Für die
1U einmal aus aterıe un! Geist bestehen. Und VO  ; der eınen hat eben das Leben des Ungeborenen Vorrang, für
Einzigartigkeit des Individuums, VO  $ dessen Unüberhol- die anderen der Schutz der Frau, 1M Entscheidungsfall das
barkeit durch gesellschaftliche Zukunftsideologien geht Interesse der Eltern.
auch derjenige aus, der diese nıcht AUuUsSs der Transzendenz
oder aus der Gottesebenbildlichkeit ach christlichem Wır sınd uns gesellschaftlich nıcht ein1g ber die Schutz-
Verständnis begründet. In der Praxıs jedoch verselbstän- bedürftigkeit, den Stellenwert un die Erhaltungspflicht
digen sich die verschiedenen Sıchtweıisen, haben eıne Neı- VO  - grundlegenden Instiıtutionen un! menschlichen Priı-
gung ZUur Selbstverabsolutierung, entziehen sıch der Aus- märgemeinschaften. Das Grundgesetz stellt Z W al (Art
einandersetzung un! Selbstkorrektur. Für wen Freiheıt, Abs Ehe UN Famaiulie den Schutz des Staats, aber
ob in Theorie oder V1a tactı, VOTI allem gesellschaftlich VCI- natürlich tehlt gesellschaftlich nicht nur der Konsens dar-
mıiıttelt lSt, für den erhält die Gesellschatt de tacto doch über, welches Scheidungsrecht der Stabilität der Famlıulıie
Vorrang VOT dem einzelnen, auch dort, CS nıcht allein törderlich un! welches iıhr zuwider ISt, sondern c5 g1bt
darum geht, zugunsten des Gememuwohls Pflichten aufzu- auch eiınen Dıssens darüber, ob Ehe und.Famiıilie als ulr-

erlegen oder Rechte beschränken. gegebene Institutionen schlechthin sıchern siınd oder
Es oibt eınen Dıssens darüber, W as die Wüuürde des Men- ob ıhre Funktionen (Kinderzeugung und Kindererzıe-
schen ISt, un:! 65 xibt eın FEinverständnis darüber, bıs hung, sSOWeıt das ınd überhaupt 1n Betracht eZOSCH
hın sıch der uneingeschränkte Schutz der Person durch wiırd) nıcht auch durch andere Formen menschlichen Zu-
den Staat, durch den Gesetzgeber, durch die Regeln des sammenlebens un Zusammenwirkens ertüllt werden
menschlichen Zusammenlebens erstreckt. Totalıtäre Staad- können. Es o1bt sıcher auch die latent wirksame Tendenz
Ien haben andere Auffassungen VO der Würde der Person, pluralistischer Systeme (vgl ds Heftt, 361), da{fß weltan-
jedenfalls in den Konsequenzen ıhres Regıerens. ber schauliche der auch ethische Grundsatziragen, weıl mMan

auch ın demokratischen Systemen xibt s unterschiedliche in iıhnen eben plural un gegensätzlich denkt, AaUuUs dem DC-
un! gegensätzlıche Verständnisse der Personwürde. W as sellschaftlichen Zusammenleben ausgeklammert un! 1NSs

en ın der Erziehungspraxı1s für manche 1mM Sınne der Private abgedrängt werden. Und 65 aßt sıch nıcht leugnen,
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dafßs, Je mehr Weltanschauungsfragen ausgeklammert “;CI' — alles staatliıchen Handelns die$ittliche Wüuürde der Per-
den und als Faktor der Tradıtionsbildung ausfallen, desto sON. ber ein1g W ar INan sıch zunächst 1in em, W as Inan
mehr Wertbindungen ınsgesamt wanken beginnen; Ja gemeınsam 1ablehnte. Gewaltherrschaft, Dıktatur, Rassen-
da{fß eıne Umdrehung der Überzeugungen ın der Weıse hafß, Erniedrigung des Menschen ZU Werkzeug politi-
stattfindet, daf(ß die subjektive Meınung ZU alleinigen scher Willkür:; dem sollte das GemeLnnwesen Bundesrepu-
Prinzıp der Wahrheitsfindung wiırd, also eıne Art ‚„„‚kollek- blik ;:inen Rıegel vorschieben.
t1ver Individualismus“‘ (Karl Forster) alle objektive un!
nıcht interessengebundene Wıirklichkeit verstellt. Wer In dem, W 9a5 INa selbst wollte un! Ww1e€e INnan C555 wollte, WAar
manche Erziehungsdiskussionen verfolgt oder auch 1Ur INnan sıch schon viel wenıger ein1g. Es hat DE wen1g Sınn,
das Verhalten VO Sozlialpartnern beobachtet, könnte Ies sıch iın der rage des Schutzes des Ungeborenen auf den
entfalls diesen Eindruck haben Und da{f aus alldem eın Wallen der Verfassungsväter beruten. Man hat diesen
ehr CWONNCHCI Toleranz allein heraushülfe, Aflßt sıch gerade deswegen nıcht unmıttelbar in das Grundgesetz
auch nıcht beweisen. Pluralistische Systeme sind L11U e1InN- aufgenommen, weıl man sıch eben nıcht ein1g darüber WAar.
mal ‚orientierungsschwier1g“‘ (Mitscherlich). Der Grundkontftlikt VO  — heute zwischen der Abwägung

des Rechtes der Trau un des Schutzes des ungeborenen
Kindes stand also schon der Wıege der Bundesrepublik.Was ıst fragwürdig a ihrer Position? Man kann hiıer VO  —_ einer Verschiebung des Wertbewußt-
Se1INS ur insofern sprechen, als damals och eıne breitere

Dennoch 1St die These auch 1M negatz'vén éinne frag-wür- Öffentlichkeit dem och größeren Einflufß der Kırche
dig 1eweıt ann S1e eıner Gesamtüberprüfung standhal- eıne fast generelle gesetzliche Zulassung des Schwanger-
ten? schafttsabbruches och nıcht billigte. Es bestanden noch
Zunächst einmal 1sSt testzustellen, dafß sıch ın ıhr verschie- höhere Hemmschwellen. Hıer, WwW1e€e in vielen anderen
dene Perspektiven un! Wirklichkeitsbezüge überlagern. Punkten, tand eben seither eıne kontinuijerliche Verschie-
S1e ezieht sıch offenbar auf yvYel verschiedene Felder: bung der Meinungsgewichte Eın genereller Konsens

auf den Bereiqh des Politischen, auf die staatliıche Füh- darüber hatte auch der Wıege der Bundesrepublik nıcht
Iung als Leitungsinstanz un! Gesetzgeber; auf das gel- gestanden. Nur ZuUur eIit der soz1ıal-liberalen Koalıition 1St
stig-kulturelle Klıma 1n der Gesellschaftt un:! seiıne die ‚„„andere Seite‘‘ mehrheitsfähig geworden un! hat ihren
ethischen Ausdrucksweisen; auf die im öffentlichen un! Wıiıllen parlamentarisch durchgesetzt un! damıt sıcher ıh-
1Im prıvaten Raum wirksamen sıttliıchen Grundordnungen rerseıts beigetragen, da{fß sıch die Wertmaisstäbe in der Öf-

tentlichkeit weıter verschieben.und Verhaltensregeln.
Und hinsıichtlich des Verständnisses DO  S Staat un Gesell-

Für den ersten Bereich gibt ec$s 1U eıne ZaNnNZ spezifische schaft durch die polıtischen Parteijen aßt sıch da nıcht
bundesrepublikanische Betrachtungsweise. Darauf allein eher das Gegenteıil feststellen? Ist diesbezüglich der Kon-
bezogen, hıeße die eingangs tormulierte Dekadenzthese: SCNS ach dem Godesberg der SPD nıcht eher orößer denn
Der Konsens der Nachkriegszeıit ber die sıttlichen geringer geworden, auch WeNnN heute Minderheiten das
Grundlagen VO  — Staat un! Gesellschaft, ber die staatlı- System als solches verändern oder überwinden möchten?
chen Schutzfunktionen un! auch darüber, welche Gesell- Offenbar hat Adenauer un: Schumacher hınsıchtlich
schaft als die der Menschenwürde entsprechende VOCI- Staats- un! Gesellschaftsverständnis, Ja W as die
wirklichen ISt; hat sıch abgeschwächt oder 1St drauf un:! Wiırtschaftsordnung betrifft; die CD  e eınes Jakob Kaıser
dran 1ın gegensätzlıchen, das gesellschaftliche Verhalten un:! eines Arnold VO  e} den Düsseldorter Leıitsätzen Er-
prägenden „marxistischen“‘ oder „liberalistischen‘‘ Strö- hardscher Marktwirtschafrt mehr rennt, als heute dies-
INungen versickern. Man hat in diesem Zusammenhang bezüglich Straufß un:! Wehner, ohl un Schmuidt, Gen-

Von der Gefährdung des ‚, Wertes Bundesrepublık“ scher un: Brandt auseinander sınd. Selbst die sozıale
gesprochen. ber gerade diesem polıtıschen Aspekt Marktwirtschaft annn als Ordnungssystem heute MIt e1-
und 1im Blick gerade auf die Bundesrepublik scheint die NEeIN sehr weıtgehenden Konsens in der Bevölkerung un:!
These wenıgsten standzuhalten. zwıischen den polıtischen Gruppen rechnen. Dasselbe gilt,
Natürlich 1St der Konsens des Grundgesetzes eın papıere- wenn auch angesichts sıch verschärtender Verteilungs-
nNer Scheinkonsens, sondern enthält die politische ber- kämpfe vielleicht nıcht mehr in demselben Madße, tür die
ZCugung der Verfassungsväter. ber diese handelten, och Sozzalpartnerschaft als Ordnungsidee. Man wiırd also 1im

Gesellschaftlich-Politischen schwer VO  e} Dekadenz 1mder Stundeull nahe, ın eiıner mMıt heute nıcht vergleichba-
ren Sıtuation. Was im Parlamentarischen Rat beschlossen Sınne VO  ; generellem Konsenszertall sprechen können.
wurde, stand och unmıiıttelbar dem Eindruck der

Und W ds die dahinterstehenden ethischen Leitideen be-Naziherrschaft. Man War sıch ein1g ın dem, W 4S INnan ab-
lehnte, un: InNnan WAar sicher VO  - eiınem gemeınsamen poli- rıfft, hat INan diese bereits in den fünfziger Jahren
tisch-sittlichen Wıllen angetrieben. Gerade aufgrund der dem Herautkommen des Wirtschaftswunders AUS ökono-
Erfahrungen mıt der Nazidiktatur entschied INan sıch für mıschem Trieb ziemlich vernachlässigt. Wenn INan heute
eiıne klare Wertbindung alles staatlichen Handelns. Und über den Zertall VO  3 Wertbindungen klagt, dann mu{fßte
Wertbindung heißt ın diesem Fall „Sittengesetz‘“‘, Bindung INnNan sıch ehrlicherweise auch eingestehen, daß eın solcher
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bereits durch Konzentratıon auf die ökonomischen wırd nıcht VO  s vornhereıin können, ıhr Ethos sel von

Erfolgswerte während der Wiederautbaujahre begonnen mınderer Art als das der Generatıon iıhrer Eltern und
at, aber Erstit in den spaten sechzıger un:! 1ın den sıebziger Großeltern. Und die Ehe als Institution scheint Ja
Jahren, teilweise 1in Fortsetzung der trüheren Muster, teil- wechselnder Neıigung S1012 freijen Verhältnissen als
welse iın scharter Wendung S1e (ın der rage nach zıaler un! personaler Werttaktor iın der Gesellschaft
dem Sınngehalt technokratischer Systeme), voll Zzu standzuhalten. Hıer hülfe ohl auch mehr Ver-
Durchbruch gekommen 1St trauen 1n die psychische und soz1ıale Beständigkeit der 1n

der personalen Sphäre verankerten gesellschaftlichen In-
Nımmt INan aber den zweıten Bereich, das geistig-kultu- stıtutionen und Gruppen. Es gibt doch auch In der Gesell-
relle Klima iın der Gesellschaft und dessen ethische Aus- schaft insgesamt eıiınen Sınn für Partnerschaft, der
drucksweisen, annn wiırd INnan zweiıtellos VO  — eiınem SLar- ZWAaTr weıtgehend überlagert wırd von einem fast 1Ns Neu-
ken Wandel iın der ötftentlichen Meinung sprechen mussen. rotische ausartenden Feminısmus als Vermännlichungs-
Und dieser Wandel schlägt heute auch auf den dritten Be- drang be] gleichzeitiger Einebnung der Vaterrolle; aber
reich, auf die siıttlichen Grundordnungen un! Verhaltens- INan darf dochN,da{fßß insgesamt doch auch mehr
regeln, durch Hıer 1St der Bestand gemeınsamen Partnerschaftt ermöglıcht wiırd, als och paternalısti-
Grundüberzeugungen sıcher geschmolzen, oder S wiırd scher Herrschaftt iın Ehe, Famiılie, Gruppe un! Gesell-
11UTr och in geringerem Mafße die nächsten Generatıo- schatt möglıch WAar. Es 1St uns gerade in den etzten Jahren
nen vermuttelt. Ethische Haltungen geraten zudem, ındem auch eıne stärkere Sensibilität wen1gstens tür ZEWISSE Fra-
s$1Ce vorwiegend 1L1UTr och als jeweiliges Gruppenethos ak- SCn sozıaler Gerechtigkeit zugewachsen: Heute sınd 1M -
zeptiert werden, in die Abhängigkeit VO  3 Meinungstrends. merhiın mehr Menschen als noch Vor Jahrzehnten bereıt,

1mM ausländischen Arbeıter, 1mM Angehörigen anderer Ras-Deswegen haben CS wertbestimmte Überzeugungen be-sonders schwer, sıch gesellschattlich behaupten: Man SCH oder auch in Außenseitergruppen mıt 1abweichendem
geht mit dem TIrend Grundüberzeugungen, die Konflikte Verhalten ihresgleichen sehen. Ist das nıcht auch eın
1M Verhältnis Zur Umwelt schaffen, behält Inan da lieber Fortschritt Humanıtät, WwW1e€e ıhn das bürgerliche amı-
für sıch un:! erklärt S1€E ZUuUr Privatsache. (Jesetze der öffent lienethos des 19 un:! och des 20. Jahrhunderts
lichen Meınung WI1e die VO'  _ Elisabeth Noelle-Neumann christlicher Erziehung un! kirchlicher Sozialkontrolle NUur

iın sehr geriıngem Maße erreicht hat Und hefti-beschriebene „Schweigespirale‘“‘ iun gerade 1er iıhre Wır-
kung. ber eiınmal abgesehen davon, dafß hıerıin auch eın SCI Formen VO  - Intoleranz 1mM öttentlichen un! 1M priıva-
Stuck Dynamik UN Liberalität der Gesellschaft liegt, 1St ten Raum x1bt Cc5 doch auch mehr Bereitschaft Z U YIE-
das wenıger das Ergebnis der Entwicklung der etzten den Die Motiıve dafür mögen teilweise zweıdeutig se1in.
Jahrzehnte, sondern einer durch iıhre ökonomischen un! ber vielleicht 1St gerade die Friedensidee als akzeptierter
sozıalen Gesetzlichkeiten Zur Atomisıerung un! Indivi- sıttliıcher VWert eın Beispiel für den vermutetifen Wan-

del; 1n dem mıtten 1mM Zertall Neues 1mM Werden 1Stdualisierung neigenden Gesellschatt. ber das sind Folgen
einer sehr viel längerfristigen Entwicklung als L11UTr der gyut
510 Jahre Nachkriegszeit. Wo sıch aber 1mM Wandel Zertall abzeichnet, 1St er wenıger

das Ergebnis bestimmter polıtischer Strömungen. Eher ist
N umgekehrt: politische und ideologische StrömungenÜberwindung des zıehen ıhren (vermeıintlichen) Gunsten Folgerungen‚„kollektiven Individualismus”“ daraus oder verstärken den Trend, verursachen ıh aber
nicht. Die Ursachen selbst liegen vorwiegend in eiınem

Wenn also VO Dekadenz 1mM Sınne VO  - Konsens- un! langfristig wıirksamen Säkularısıerungsprozeß, in dem sıch
Wertzertall gesprochen werden soll; annn kommen die der wachsende Pluralismus teils konkurrierender, teıls ant-
dafür angeführten Erscheinungen un! iıhre Ursachen CI - agoniıstischer Weltanschauungen spiegelt. Sosehr dieser

VO  - sehr viel weıter her als 1Ur A4aus der Zeitgeschichte Pluralismus als eın wesentliches Flement des Zusammen-
der etzten Z7WEe] Jahrzehnte. Sıe reichen aber Zzweıtens sehr lebens 1M demokratischen Staat bejahen Ist, 1St doch
vıel tieter in unseTeC Lebensverhältnisse hıneın, als dafß S1e die Geftfahr der latenten Ausschaltung der VO  — ıhnen Fa-
hauptsächlich 1Ur VO jeweilıgen polıtıschen Klıma 1b- Werte un! damıt VO  - Wertbezügen, die über das
hängen könnten. Okonomische un! das Organıisatorisch-Technische hın-

ausreichen, nıcht übersehen. Diese Getahr wird VeEeI -

Mülste demnach nıcht auch vorurteılsfreier geprüft WCI- stärkt durch ZEWISSE Struktureigenheiten unserer Gesell-
den, ob nıcht vieles VO  —j dem, W 4s als Zertall erscheınt, schaft, besonders durch die strikte Trennung VOIN

nıcht ıIn erster Linıe eın breit wirksamer Gestaltwandel des ‚„„Öffentlich“‘ un! ‚„privat““. Weil sS1e in der Offentlichkeıit
Sıttliıchen ın der Gesellschaft ISt, VWerte nıcht MNUr ZC1- als systemfiremd oder als Störtaktor wirken, un! als solche
allen, sondern auch NCUu bestätigt werden der NECUu ZuUu!r erscheinen Wertbezüge, sSOWeıt sS1e ber das Funktionale
Geltung kommen. ESs o1bt doch auch eLIWwAaSs W1e eıne hınausweıisen, eıner tunktionalistischen Mentalıtät weıt-
intensıvere Kameradschaft, eıne stärkere Solidarität, eıne gehend, werden sS1e mıt der Verweıisung InNS Pyıvate
ausgepragtere Bereitschaft ZUur Partnerschaft den gleich beliebig. Werte erscheinen annn NUY noch als Meı-
ıhre eigenen Lebenstormen suchenden Jugendlichen. Man Nung, nıcht mehr als objektive und damit als für alle
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verbindliche Wirklichkeit. Die Abdrängung 1715 Gruppen- SCHN aufzulösen. Und dıe Meınungen treten dann mehr
ethos 1St eın Übergang dahin Wenn Dekadenz 1St der wenıger die Stelle der Inhalte selbst. Daran könnte
in UuNnserem gesellschaftlichen Klıma, dann dieses Beliebig- eiıne Gesellschaft ıIn der Tat nıcht 1Ur moralısch, sondern
werden von Wertüberzeugungen und Werthaltungen auch politisch zertallen. Am schwierigsten aber wiırd C555 für
durch Privatisierung. Hıer hat der vorhın erwähnte kol- den einzelnen, weıl ıhm ın eınem überbordenden Subjek-
ektive Individualismus seıne Wurzel: In dem Maße, in t1V1ISMUS der Meınungen ZWaar viel Freiheıit zuwächst, aber
dem Überzeugungen über Grundfragen der Gesellschaft diese Freiheit mıt Unfähigkeıt Kommunikation un: mıt
und des enschseins Nur och als private gelten, beginnt Wirklichkeitsverlust erkauft wird Dem entgegenzuwir-
alle objektive Wertwelt, da Ja bloß für den einzelnen VCI- ken 1St aber in CIStEr Linıe Aufgabe der Erziehung, Eerst

bindlich, sıch in mehr _'oder wenıger heterogene Meıinun- in Zzweıter Linıe der Politik. Seeber

Vorgänge
ben dem Magdeburger evangelischenProtestanten un Katholıken Im Visief Bischof Krusche safßen aut dem DPo-
dium der methodistische Bischof Här-der SED tel (Dresden) und für die katholische

Für eıne Bilhnz der Veränderungen, liche Sensatıon dieser ersten großen Seıite Hugo Aufderbeck, Apostolischer
Kirchentage in der DDR se1lit 25 Administrator 1ın Erturt. Vor 3000die das Spitzengespräch von Vertretern

Teilnehmern NtiwoOrtel Autderbeckdes evangelischen Kirchenbundes ın Jahren. Hıer fühlte sıch mancher Be-
der DDR mıt Erich Honecker sucher Fragen ermutigt, die VOT ZUm Problem Wehrkundeunterricht,

März d. J bewirkt haben, 1St ach och nıcht allzu langer eıt als tabu die Kırche werde einer Erziehung ZU

drei OoOnaten gewifß och trüh galten un: auf die INnan ohl aum eıne Hafß nıemals zustımmen. Erziehung
Kırchlicherseits rechnet INan mMıiıt einem aNSCINCSSCHNC Antwort A4AUS$S berutenem ZU Frieden fange in der Kinderstube

Mund erhalten hätte. (KNA- Berliner Dienst, /8)Jahr Zweitellos hat jedoch die Begeg-
Nnung un! haben die VO  _ Regierungs-
seıte gegebenen Zusagen einıges ın Be- Eın solches heißes FEısen stellt gewißß Dıie Wehrkunde-Diskussion zeıgt
WCBUNg ZESETZT. Sıchtbar wurde das der tür Herbst ın allen Schulen der deutlich, daß der nächste Konflikt

zwischen Staat un! Kırche bereıts VOTI-VOr allem beı den protestantischen Kır- DDR geplante Wehrkunde-Unterricht
chentagen ın Leipzıg VO 26 bıs dar Zahlreiche Junge Christen außer- programmıert 1ST Hıer spatestens
28 Maı un! eıne Woche spater in Er- ten bereıts offen ıhre dorgen un! Be- mußte siıch beweısen, WI1e€e es

der SED mıiıt dem 1nweıs Honeckersturt Vor allem die Schlußkundgebun- denken. Nıcht wenıge rieten
gCcn 1m Freien jedesmal eıne publico dazu auf, ın Eingaben die ın seıner Ansprache VO März Vor

unerwartet hohe Besucherzahl Regierung die FEinwände deutlich den evangelischen Kirchenftührern ISt,
machen. uch der sächsische Landes-VWaren 65 auf dem Leipzıger Messege- INnan halte die UN-Sondertagung über

lände rund 5() 000 Christen A4UuUsSs allen bischot Hempel aufßerte in Leipzıg VOT Abrüstung für „sehr wichtig“‘ und
Teilen der DDR, stromten auf dem der Presse seıne Besorgnis über die denke, ‚„dafß auch die Kırchen hıer eın

Feld weıterer aktıver MitwirkungErturter Domplatz ber 20 00Ö- Einführung des Faches Wehrkunde
inen. Der Ablauf der Veranstaltungen un! teilte mit, da{fß sıch der Kıirchen- hen  CC (epd-Dokumentation VO

hat geze1gt, da{fß die FAZ VO bund oftiziell den Staatssekretär tür 78 7/8)
5. Juniı— „„die evangelische Kırche dıe Kirchenfragen, Se1gewasser, gewandt
Lähmung un! die ıinnere Unsicherheit un:! iın einer Unterredung 1. Juniı
überwunden hat‘‘ die Befürchtungen 1mM Hıinblick auf den Mißtrauen ım Kirchenvolk

Wehrkundeunterricht dargelegt habe
(epd-Landesdienst Berlıin, /8) Freilich sollte eın Schlüsselbegrift in

Wehrkundeunterrich Las schon iın Leipzıg mıiıt großem der ede des Staatsratsvorsitzenden
als nachste ro Nachdruck, wenn auch ohne Emotio- nıcht unbeachtet bleiben. Er kehrt

nen erorterte Thema kam dann eıne seither in Stellungnahmen nachgeord-
Wııe vielfältig, offen un: engagıert iın Woche spater in Erfurt erneut autfs 14 neter Parteifunktionäre, die in Ver-
Leipzig unı Erturt Erfahrungen A4aUS- pet Hıer hatten sıch mehrere Bischöfe handlungen mıiıt kırchlichen Stellen auf

den März wieder.getauscht wurden, das WAar die eigent- 1m Dom einer Beiragung gestellt. Ne- verweısen,


